
Nr. 1.

Merſeburgiſche Blaätter.

7

t e

Sechſter Jahrgang. F. Januar.

Merkwuürdiger Schiffbruch und
wundergleiche Errettung aus dem-
ſelben. (Beſchluß.) Bisher war kein
Leben verloren aber am 27., als Corporal J.
Hughes und Th. Neal damit beſchaftigt waren,
ein Waſſerfaß ans Ufer zu bringen, hielten ſie ſich
zu weit oſtwarts und kamen in einen Strom, der
nordwaärts von der Bank ab in die See geht.
Neal, als erdie Gefahr bemerkte, ließ ſeine Laſt
fahren und erreichte mit großer Anſtrengung das
Ufer aber Hughes, nachdem er beinahe eine
Stunde gekämpft hatte, ſank, um nicht mehr her
auf zu kommen. Nach dieſem traurigen Vorfalle
kam bis zum Abend des 1. Juli nichts Bedeuten

r
des vor, als um 7 Uhr die Schildwachen aus
riefen: ein Licht! ein Licht! Ein Jeder ſprang
auf, ſtarrte in der angegebenen Richtung hin
und ſah zu ſeiner unbeſchreiblichen Freude das
Licht eines Schiffes im Geſicht des Riffs. So
gleich wurde ein hohes Feuer angezundet, um
unſere Erretter zu der Bank zu fuhren. Aber
das Licht war der unktergehende Abendſtern, der,
als er ſich dem neblichen Horizonte naherte,
einen groößern Schein annahm und ganz ge-
nau einem Signallichte am Bord eines Schif-
fes glich. Die meiſten Lebensmittel und Waſ-
ſertonnen waren nun ans Ufer geſchafft, neben
einer großen Menge von Zederplanken u. ſ. w.
fur das Boot, ſo daß am 10. Julius wenig

mehr in dem Wrack blieb, als was fur die Un
terhaltung der am Bord Bleibenden nöthig war.
Dieſe waren Capitain Corbyn, Capitain
Dick, im Dienſte der oſtindiſchen Compagnie,
mit ſeiner Frau und einem Kinde, Mr. Scott,
zweiter Officier der Charlotte und einige Burſche,
indem der Bootsmann und einige von der Be
mannung ans Ufer geſandt worden waren, um
Segel fur das Boot zu andern, welches bald

ſoweit fertig ſeyn ſollte, daß es vom Stapel ge
laſſen werden konnte. Am Morgen des 25.
wurde ein Faß mit Brod, das in den Sand
vergraben war, herausgeholt und aufgebrochen,
man fand aber das Brod durch Salzwaſſer voöl
lig verdorben. Denſelben Nachmittag ging die
Brandung ſo hoch und ſchlug ſo heftig an das
Schiff, daß es haufig ausſah, als wollte es da
von gehen und man war in großer Furcht fur
die am Bord obwohl ſich die auf der Sand-
bank ſelbſt in einer verzweifelten Lage befanden,
indem die Wogen hoch über die Bank ſchlugen

und allen Bauwerken Vernichtung drohten.
Ungeachtet aller Anſtrengungen die Lebens-
mittel zu retten, wurde ein Faß Rindfleiſch,
ein Faß Schweinefleiſch und ein Faß Waſſer
hinweggeſchwemmt, ſo wie auch einiges Pri
vateigenthum. Auf dieſe Weiſe dauerte der
Sturm fort, bis am Nachmittage des 28. Juli
um 2 Uhr ein heftiger Windſtoß kam, der un-
gefahr anderthalb Stunden anhielt. Als er
aufhorte, ſah man das Volk auf dem Wrack
gegen die Windſeite gedrangt, mit ihren Huten
und Tuchern wehen und andere Zeichen gebend,
daß etwas Außerordentliches vorginge; und
einige von denen auf der Sandbank, die das
Geruſt beſtiegen hatten, riefen laut: ein Se-
gel! ein Segel!! Man war bereits ſo oft durch
den Schein gekauſcht worden daß man ihm
nun keinen Glauben mehr geben konnte und
nicht eher, als bis der Fahndrich an Bord zu
ruckgekehrt war, glaubte man, daß ein Segel
im Geſicht ſey. Jn ungefahr einer halben
Stunde aber war es deutlich zu erkennen, wie
es unter dem Riff hinſteuerte. Die Freude,
die ſich jetzt Aller bemachtigte, war unbeſchreib
lich. Das Schiff war eine Brigg und kam dem
Urſprunge des Riffs ſo nahe, daß die auf dem
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Wrack deutlich ein Wallfiſchboot auf dem Hin
terdeck und die Matroſen in den Tauen unter
ſcheiden konnten. Die Brigg ſegelte einige
Meilen weſtwarts, fuhr um das Riff hin und
man konnte ſehen, wie ſie ſich naherte und ent-
fernte, ſo lange es Tag war. Auf der Sand-
bank unterhielten die Unglucklichen ein großes
Feuer und bei Tagesanbruch ſah man die Brigg
wieder heranſchweben, aber weit gegen Oſten
bald darauf ſteuerte ſie gerade auf die Bank zu,
aber die Brandung ging ſo hoch, daß ſie kein
Boot ans Ufer ſenden konnte. Es war gewiß,
daß ſie zu Hulfe gekommen war, aber die Un
geduld, daß man keine Communication mit
ihr eroöffnen konnte, uüberſtieg alle Grenzen.
Man hatte häufig Wallfiſche und andere große
De innerhalb des Riffs noördlich vor dem
Bau ſpielen ſehen und da keine Brandung in
dieſer Richtung zu bemerken war, ſo glaubte
man, daß dort eine Paſſage fur ein Schiff ſey,
aber es gab keine Mittel, dies der Brigg be
kannt zu machen. Jhre Bew egungen wurden
mit Aengſtlichkeit den ganzen Tag verfolgt und
des Nachts wurde Feuer angezundet, um i ihr
zur Leuchte zu dienen, aber ungefähr 9 Uhr
Abends ſtieg die Fluth uber die Bank und
ſchwemmte es hinweg, ſo wie Alles, was nicht
vergraben oder anderweitig befeſtigt war. Des
Zimmermanns Sageblock und Gerathkaſten
wurde um 10 Uhr weggewaſchen und man hatte

alles zu thun, das Leben zu retten. Die Lage
der Weiber in dem Zelte war ſchrecklich, da die
Brandung die ſchwachen Balken ihres Gemachs
mit einer Gewalt ſchuttelte, die unmittelbare
Zerſtoörung drohte und das Waſſer unter ihren
Fußen einbrach und ſie bis auf die Haut durch
naäßte. Endlich ließ die Fluth nach, die Nacht
verging und dek Morgen fand Alle angſtlich nach
der Brigg ſchauend, die nicht mehr zu erblicken
war. Jndeß bemerkte man ſie plötzlich gegen
Norden innerhalb des Riffs in einer Entfer-
nung von vier Meilen von der Bank, auf die
ſelbe zuſteuernd; ſie erreichte dieſe, und v
kam ein Wallfiſchboot, das Mr. Parks, D
Nisbett und den Capitain der Brigg am
Bord hatte und mit ſturmiſcher Freude empfan
gen wurde. Nachdem die gegenſeitigen Be
grußungen vorber und tauſend Fragen von

beiden Seiten beantwortet worden waren, kehr
ten ſie, begleitet von den Weibern und Kranken,
an Bord der Brigg zuruck. Die Mannſchaft

am Ufer war beſchaftigt, den Zimmerleuten zu
helfen, das Boot vom Stapel laufen zu laſſen,
was auch geſchah, ſobald Waſſer genug da
war, es zu empfangen. Es wurde darauf an
einen Felſen, 15 oder 20 Faden von der Bank,
vor Anker gelegt, Mr. Clinton, die Zimmer-
leute und einige andere Männer an Bord. Um
7 Uhr begann darauf die Brandung uüber die
Bank zu ſchlagen, und um 9 Uhr waren alle
Vorrathstonnen aufgewaſchen. Man theilte
ſich unter ſie und wenn das Rollen der Bran-
dung den Moment der Gefahr ankundigte,
ſchloß man ſich an einander und klammerte ſich
an die Faſſer, bis die zuruckkehrenden Wogen
ſie wieder auf die Bank ließen. Bei hohem
Waſſer begrub die Brandung einige Secunden
lang die ſo auf der Sandbank Verweilenden,
und ſie konnten kaum in der Zwiſchenzeit, wenn
ſie nachließ, aufathmen. Das Zelt, welches
die Weiber am Morgen verlaſſen hatten und
alle Geruſte wurden weggewaſchen; um 11 Uhr
blieb nichts zuruck, als einige Waſſerfaſſer, die
mit der größten Gewalt gegen einander ggſchla
gen wurden, und einen jungen Mann, Nänens
r tödtlich verletzten. Der Mond ſchien
ich

Boote ſah, befahl, daß daſſelbe ſich der Bank
nahern ſolle, um die letzte M annſchaft an Bord
zu nehmen. Dies fand ſich nicht thunlich und
alle hatten umkommen muſſen, wenn ihnen
der Corporal Bakernicht das Ende eines Taues
mit einem Seile zugeworfen hatte, an dem ſie
hingen, bis die Fluth voruberging. Am Mor-
gen des 1. Auguſt wurde alles, was noch von
dem Wrack fortgebracht werden konnte, an Bord
der Brigg geſandt und im Laufe des Tages
ſchifften ſich alle ein. Um 4 Uhr Nachmittags
ging das Schiff unter Segel, mit Einbruchder Nacht verließ es das Riff und nach einer
gunſtigen Fahrt von zehn Tagen landete man
in Sidney, nachdem man 64 Tage von dort
entfernt geweſen und darunter 43 Tage auf und
vor dem Riff in beſtandiger Todesgefahr zuge
bracht hatte.

Der Rabe von Merſ(Sage der Vorgeit.
In dem ſtolzen Schloſſe, das ſich in unſrer

alten Stadt Merſeburg hochprangend auf
grunbekleidetem Felſengrunde uber der tief un

eburg.

und der Capitain Clinton, derſchreckliche Lage der Zuruckgebliebenen von m



ten dahinrauſchenden Saale erhebt, regte ſich
ein lautes fröhliches Leben. Zu dem reichen
und edlen Biſchof Merſeburgs, Thilo von
Trotha, waren zwei ſeiner liebſten Freunde,
der Biſchof von Naumburg und der von Mei-
ßen mit einer großen Anzahl von Rittern und
Reiſigen auf einen freundſchaftlichen Beſuch ge
kommen, wie es die Sitte früherer Zeiten, die
den Stand der geiſtlichen Furſten dem der welt-
lichen gleich oder noch hoher ſtellte, erheiſchte.
Den Dienſt der Kirche verſahen Caplane und
Diakonen, und nur an den hochſten Feſttagen
erſchien der Biſchof ſelbſt, die heiligen Aemter
der Kirche verwaltend, und auch dann meiſt
in einem Aufzuge, der glänzender und pran-
gender war, als es die ernſte Wurde der Reli-
gion erheiſchte. Der Biſchof Thilo war ein
hoher, herrlicher Mann, ſein feuriges Auge
ſtrahlte Muth und Ernſt und Wuürde, er ſchien
zu einem Kriegshelden, nicht zu einem Prieſter
geboren. Geſattelt ſtanden im geraäumigenSchloßhofe die Roſſe, gehalten von bunt ge-

kleideten Troßbuben, und eine Schaar von
Jagern, mit langen Spießen, tuchtigen Arm-
bruſten und kurzen Jagdmeſſern bewehrk, harrte
nur des Augenblicks, wo die geiſtlichen Herren
erſcheinen wurden, um in den Wald zum froh
lichen Waidwerk zu ziehen. Am Thore draängte
ſich eine Menge mußigen Volkes, das neugie
rig herbeigelaufen war, die fremden Gäſte mit

ihrem glanzenden Gefolge zu ſehen. Und jetzt
ertönte lauter Hornerſchall, und aus dem Schloß
traten zwolf Edelknaben, auf ihren ſeidenen
Gewaändern waren prangende Wappen einge
ſtickt, ihnen folgten die hohen Gaſte, in deren
Mitte der Biſchof Thilo, ſtolz wie ein König,
ging. Dann kamen die Ritter, dann eine
Schaar von Falkonirern, Kammerern und Hof-
dienern, ſo daß im Schloßhofe ein ſehr buntes
und bewegliches Bild ſich dem Auge des Be
ſchauers darſtellte. Schon ſaßen die Herren
Alle zur Jagd geruſtet auf den muthig ſchnau
benden und wiehernden Roſſen, als es dem
Biſchof Thilo einfiel, ſich und ſeine Gäſte noch
einmal durch einen kräftigen Trunk zur J Jagd
zu ſtärken, und er rief ſeinen greiſen Kammerer:
„Johannes! bringe uns noch einen Becher ge
wurzten Weines!“

Der alte Diener eilte, ſo ſchnell es ſeine ſin
kenden Krafte zuließen, das Verlangen des
Gebieters zu erfuüllen, er brachte die ſilberne

Kanne mit dem heißen, ſußduftenden Getraänk
und fuüllte den großen, goldnen Pokal und reichte
ihn mit zitternder Hand dem Gebieter, der ihn
erſt dem Biſchof von Meißen, dann dem von
Naumburg bot, dann wieder fullen ließ, um
ſelbſt zu trinken, aber wie der Greis zum zwei
ten Male den Becher dem Herrn reichte, ſtieß
von ungefahr der Jager Ullrich den Kaämmerer
und Mundſchenken, indem er an dieſem ſich
vorbeidrangte, daß der heiße Wein uüberfloß
und dem Biſchof auf der Hand brannte, und
ihm das koöſtliche Gewand befleckte. „Unge-
ſchickter, toölpelhafter Hund!“ ſchrie der Biſchof,
im Geſicht über und über zornroth, ſchlug dem
Kammerer den Becher aus der Hand, daß er
zur Erde ſiel, ſchwang die Peitſche, verſetzteerſt dem Kammerer einen Hieb und ſchlug dann

auf den Jager Ullrich ſo unbarmherzig los, daß
ſich alle Umſtehenden entſetzten und dieſer ſich
winſelnd wie ein Wurm im Staube krummte,
denn der Biſchof war ein überaus zorniger
Mann und uübte meiſt mit eigener Hand an ſei-
nen Untergebenen oder auch an Ändern das
Strafgericht, ſelbſt fur kleine Vergehungen,
aus. Sein zuchtigender Arm hatte vielleicht
ſobald nicht geruht, hatte ihn nicht der Biſchof
von Meißen bittend und zuredend gehalten.
Dann jagte er davon, das Gefolge ſchloß ſich
an und das Volk, erſchreckt durch jenen Aus
bruch des Zorns, gab eilig Raum und ließ die
Gewaltigen an ſich voruberſprengen.

Nachgaffend ſt ſtanden im Schloßhofe die zu
rückgebliebenen O Diener. Den alten zitternden
Johannes hielt ſeine Enkelin Elsbeth, ein blu
hendes liebliches Madchen von 15 Jahren, wei-
nend umfangen, ſie hatte unter den Zuſchauern
geſtanden und den Schlag geſehen, den ihr
Großvater von dem zornigen Herrn empfangen
und ihn mitgefuhlt.

„„Weine nicht, weine nur nicht du gukes,
liebes Kind,“ ſprach der Alte es ſchmerzt nicht
mehr. Seyr ruhig, Elsbeth!“ Wie er ſo ſprach,
ging der Jager Ullrich, der zuruckgeblieben war,
zu den Beiden; ſeine Augen flammten, ſeine
Zuge waren bleich, uber die linke Wange lief
ein blutrother Streif, die Peitſche hatte ſie
getroffen

Zahneknirſchend fuhr er den Alten an: „Jchwill Verdammt fern, wenn ich Dir dieſe Schlage

vergeſſe, Hans!“
„Was willſt Du fragte ihn der Greis.

S
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„Bin ich Schuld daran Haſt Du mich nicht
geſtoßen daß ich den Wein verſchutten mußteu ſelbſt leiden durch Deine Unvorſicht?“

„„Schwatze nur, ſchwatze nur, Alter!“
zankte Ullrich. „Du konnteſt Dich in Acht
nehmen. Du haſt es mit Fleiß gethan, Du
haſt ſchon lange einen Grimm auf mich, aber
warte nur, das Stundlein wird ſchon kommen,
in dem ich Dir die heutige Zuchtigung gleich
mache.

„Pfui uüber Dich, Du frecher, niederträch
tiger Knecht!“ zurnte nun auch erbittert Jo
hannes.
digen und eine Strafe an ihm rachen, die Du,
wenn auch nicht verdient, doch ſelbſt verſchuldet.
Thue, was Du willſt, ich ſtehe in Gottes Hand
und die halt er ſchirmend uüber dem Gerechten.
Komm, mein Kind, laß uns hineingehen, höre
die Reden eines boöſen Buben nicht mehr an.
Er ging mit dem ſtillweinenden Mäagdlein hinein
in das Haus, Ullrich aber ſchoß ihm aus rol-
lenden Augen giftige Blicke nach. Ueber ihm
auf einer Eiche, die im Schloßhofe ſtand, ſchrie
der zahme Rabe des Biſchofs dreimal ſein Krah!
Krah! und Ullrich ſah hinauf auf den Baum
das Geſchrei des Vogels ſchien ihm Rache!
Rache! zu lauten, und ſein Zorn uüber die er
littene Strafe verwandelte ſich in den todtlich
ſten Haß gegen den biedern alten Mann, der
mit Willen kein Kind betrubte und durch ſein
ganzes langes Leben redlich und treu erfunden
worden war.

(Fortſetzung folgt.
Merkwurdige Heilung eines Cho-

lerakranken durch Aufregung der
Galle. Jn Wien, es iſt noch nicht lange her,
leugnete ein Mann die Exiſtenz der Cholera,
obgleich ſie ſchon 8 Tage in mediciniſchen Frem
denzetteln ſtand und hin und wieder Viſiten
karten e hatte.

Dieſer Mann wurde plotzlich krank.
Wenn man krank wird, ſo laßt man einen

Arzt rufen, ſelbſt dann, wenn man zeitlebens
alle Doctoren fur Jgnoranten und Quackſal-
ber hielt.

Der Patient befahl ſeiner Frau, dem be-
ruhmteſten Profeſſor der Mediecin von ſeiner
Situation Rapport abzuſtatten.

Es geſchah; und dieſer fand die Sache
ſo wichtig, daß er ſogleich ſeinen Phaeton be

„Einen alten Mann willſt Du belei

ſtieg, um ſich perſönlich von dem Uebel zu uber
zeugen. „Gewiß,“ ſagte er „„hat der arme
Mann die Cholera, alle meine Patienten, die
ſterben haben ſie.Der Profeſſor hatte die Seuche ſeit ſechs

Monaten ſtudirt und bis zu ihrem Urſprunge
an den Ganges verfolgt; er hatte ſie in Klaſſen
getheilt und ihre Symptome beſtimmt, ihre
Urſache und ihre Wirkung definirt und ein
dickes Buch in Quarto uber die Entſtehung,
die Praſervative und die Behandlungsart
geſchrieben. Es war daher kein Wunder, daß
derſelbe in der Cholera lebte und Alles mit
Cholera Augen ſah, mit CholeraOhren hoörte
und mit Cholera Haänden fuühlte.

Der Patient hatte ein Cerebralfieber. So
bald ihn der Arzt erblickte, ſtieß er jedoch ein
Signum exclamationis aus und inquirirte:

Wie iſt's Jhnen?
Jch fuhle heftigen Kopfſchmerz, entgegnete

der Kranke.
Gut, Sie haben die Cholera.
Meine Zunge iſt dick und ſchwer, ich kann

ſie kaum bewegen.
Gut, die Cholera.
Das Gehirn ſcheint mir zu brennen, ich

verſpure Gluth im ganzen Oberleibe.
Cholera, Cholera. Nichts als Symptome

der Cholera, wie ich ſie im vierten Kapitel
meiner dritten Brochüre, die bei Arnold Wil
kins erſchienen und fur drei Gulden zu haben
iſt beſchrieben habe.

Waar's möglich! ſo mußte ich ja ſterben.
Sofern meine in beſagter Brochure ange

gebenen Mittel nicht noch zu rechter Zeit ange
wendet werden, ja. Aber, o Himmel, was
ſeh ich, Sie haben die Extremitaten der Fin
ger violettfarben, ſchwarz beinahe

Herr Profeſſor, das iſt Dinte.
Dinte? Es iſt ein Merkmal des funften Gra

des der Seuche. Sie ſind durchaus inficirt, re
ſigniren Sie auf das Leben, in drei Stunden
ſind Sie kalt.

Bei dieſen Worten entfarbte ſich der Patient,
der noch nicht an das Uebel glaubte vor Zorn
und Aerger erhob er ſich im Bette, ballte krampf-
haft die Faäuſte und verſuchte auf ihn zuzuſprin
gen, um ihm praktiſch zu beweiſen, er habe
blos einen Fieberanfall. Die Anſtrengung aber
ermattete ihn und er ſank ohnmachtig auf die
Kiſſen zuruck.



wein herbeiſchaffen.

Da haben wir's, rief der Arzt, und fuühlte
ſeinen Puls. Da haben wir's. Er iſt todt.
Das war der Cholerakrampf, wie ich denſelben
Kapitel Zwei in meiner Brochüre bei Wilkins,
die drei Gulden koſtet, analiſirt habe. Die
Cholera macht ſterben, folglich ſtirbt man dar
an, und wenn ein Menſch ſtirbt, und man
weiß nicht wie, ſo ſtarb er an der Cholera.
Das iſt einmal ausgemacht und ich will den
ſehen, der dieſen theoretiſchen Satz anfechtet.

Unterdeſſen man noch uüber die Schrecklich-
keit der Seuche ſprach und der gelehrte Profeſſor
wenigſtens zwanzig ältere und neuere, arabiſche,
griechiſche und ſogar indiſche Aerzte citirte, eine
lange Rede hielt, zweimal ein Glas Zucker
waſſer trank und durch die eklatanteſten Um-
ſtande bewies, daß gegen die Brechruhr kein
Heil zu finden ſey, als in ſeiner Brochure, die
in Quarto bei Wilkins herausgekommen fey
und drei Gulden koſte, erhob ſich plötzlich der
Verſtorbene von ſeinem Lager und verlangte
eine Taſſe Boullion und ein Stuck Roſtbeaf.

Wie, fragte der Profeſſor, Sie ſind nicht
todt

Nein, mich hungert.
Wie iſt Jhnen denn
Der Zorn hat mich curirt.

nen fur die wohlthatige Erſchutterung.
Jſt's möglich, der Zorn gut gegen die Cho

lera? Das iſt unerhört daruber will ich eine
neue Brochure ſchreiben. Und er ging ſeelenver-
gnugt und ſchrieb: „Merkwuürdige Heilung ei-
nes Cholerakranken durch Aufregung der Galle.

Die Hand der Nemeſis. Vor einiger Zeit ereignete ſich in Spandau ein in dieſer
Hinſicht merkwurdiger Fall. Bei der dortigen
Sarniſon ſtand ein Unterofficier, der fruüher in
Oeſterreichiſchen Dienſten, wahrſcheinlich in hö
herem Range geſtanden aber deſertirt war,

ſich als Gemeiner in Preußiſche Dienſte hatte
anwerben laſſen und wegen ſeiner Brauchbar
keit zum Unterofficier vorgeruckt war.
eine Frau mitgebracht, ſich aber dem Trunk
ergeben, und in dieſem Zuſtande zuweilen Ex
ceſſe gemacht. Damals verlangte er nun ein
mal von ſeiner Frau, ſie ſollte ihm Brannt-

bewerkſtelligen konnte, ſchickte er ſein Kind fort,
und befahl der Frau, ſie ſolle fur ihn zum
Waſchen einen Eimer mit Waſſer in das Zim

Jch danke Jh

Er hatte

Als die Frau dies nicht

Sie genügte ſeinem Verlangen.mer bringen.
Da erwurgte er ſie und legte die Eingeweide
der Ermordeten in den Eimer mit Waſſer. Nach
dieſer cannibaliſchen That „Zing er zum Com-
pagnieChef, meldete den Tod ſeiner Frau und
bat um die Beerdigungskoſten. Dieſer ſandte
einen Chirurgus hin, dem er aber die mit ei-
nem Laken bedeckte Leiche nicht zeigen wollte.
Der Chirurgus ahnete eine Ermordung und
auf deſſen Anzeige wurde der Morder verhaftet
Er leugnete die That, geſtand aber daß er
da ſeine Frau geſtorben, die Eingeweide heraus
genommen weil ſie immer geklagt habe, daß
ſie an einem Bandwurm leide, und er ſich habe
überzeugen wollen, ob es wahr ſey. Nach al
len Anzeigen war die That in einem Anfall
von Wahnſinn verubt worden. Am und fur
ſich iſt ſie nur ſchauderhaft, aber die Ermordete
war die Schwagerin des Sandwirths Hofer,
dieſelbe, die ihn, gegen eine reiche Belohnung,
den Franzoſen verrathen, und feinem nachhe
rigen Tode uüberliefert hatte. Nach ſolcher Ue
belthat hatte ſie in ihrer Heimath nicht bleiben
duürfen und ſich. mit dem Blutgelde ins Oeſterrei
chiſche gefluchtet, wo ſie jener Unterofficier,
wegen dieſes bald durchgebrachten Blutgeldes,
heirathete.

Der Admiral Ruſſel, Sieger von LaHogue, wollte die Mannſchaft ſeiner Flotte be

wirthen und ließ deshalb in einem großen Mar
morbaſſin eines Gartens zwiſchen vier Reihen
Drangenbaäumen einen Punſch machen. Jn je
der dieſer Alleen ſtand eine mit Speiſen reich
De Tafel. Jn das Baſſin kamen folgende

oſen:
Sechs Tonnen feiner Rum,
Acht Tonnen reines Waſſer,
Funf und zwanzig Tauſend Citronen,
Achtzig Pinten Citronenſaft,
Zwanzig Centner Zucker,
Funf Pfund Muskatennuß,
Funfhundert Stück Zwieback und
Zwei Tonnen Malaggawein.Ueber dem Baſſin war ein Zelt ausgeſpannt,

damit kein Staub und Regen hineinkomme,
und in einem Kahne aus Roſenholze ruderte
ein Schiffsjunge von der Flotte des Admirals
auf dieſem Punſchſee herum und fuüllte die Glaä
ſer der Geſellſchaft, welche aus mehr als fechs
Tauſend Perſonen beſtand



Ein engliſches Journal ſchreibt Jm Jnnern
von Afrika iſt ein Gewachs entdeckt worden,
welches den Uebergang von der Pflanzenwelt
zur Thierwelt zu machen ſcheint. Daſſelbe hat
die Geſtalt einer buntgefaärbten Schlange, wel
che ſich am Boden fortwindet. An der Stelle
des Kopfes zeigt ſich eine hornartige, glocken
förmige Blume, deren tiefer Grund mit einem
klebrigen Honig gefullt iſt. Von den Sußig-

Dieſe Pflanzenſchlange hat eine blatterahnliche
Haut, ein weißes weiches Fleiſch mit zarten

gefullt iſt. Die Wurzel iſt ſchwarz. Die Neger
eſſen dieſe Pflanzen als Leckerbiſſen.

DDD J
Des Freundes Todestag.

(Eingeſendet.)
Tiefe, heil'ge Todtenſtille decket,

Wie ein unſichtbarer Geiſterflor
Dieſe Hugel, und kein Sturmwind ſchrecket,
Aus der Gruft die Schlummernden hervor
zur des Herbſtes kühle Abendwinde

Saäuſeln durch der Pappeln Silbergrün,
Durch des Kirchhofs greiſe Königslinde
Ihre ſtillen Grabesmelodie n.
Keiſe rauſcht's zu dieſem Grabeshügel,
Der der guten Eltern Liebling deckt
Sleich, als wenn die aufgeſchloß nen Riegel
Den geliebten Todten auferweckt:

Klage Vater, nicht um mich!
Wirſt mich wiederſehn!
Wenn die Grabesluft auch Dich
Einſtmals wird umwehn!

Theure Mutter, weine nicht!
Du auch ſiehſt mich einſt,

Wenn Dein ſterbend Auge bricht,
Und Du nicht mehr weinſt!

Weine nicht die Augen roth!
Weine nicht ſo ſehr:
Bin im Himmel, bin nicht todt!
Weine nun nicht mehr!

All' ihr Meinen trauert nicht!
Ehrt mein ſtilles Flehn!
Theure Seelen, Gott verſpricht
Schön'res Wiederſehn!

Wiederſehn! ſo tont's noch in der Seele
Lieblich fort wie hoh'rer Geiſterton,
Nicht in dieſer tiefen Grabeshoöhle,
Nein der Theure ſteht vor Gottes Thron.
Weht ihr Lufte durch die Myrtenzweige,
Die der Freund dem theuren Freund geweiht!
Suüße Stimme aus dem Geiſterreiche,
Kehre wieder einſt zu dieſer Zeit!
Wieder dann an Deinem Todestage
Lauſch ich jene Geiſtermelodie'n,
Wieder einſt vor Deinem Sarkophage,
Werd ich weinend, hoffend, betend knie'n!

Zweiſylbige Charade.
41.

Wie ich bin iſt alles gut,
Pflegt man ſo zu ſagen
Kleider Stiefel, Stock und Hut,
Wird gerne ſo getragen.
Bliebe meinem Namen gleich
Alles ſtets, dann war't ihr reich.

2.
Dem zu kurz und dem zu lang,

Bin ich euch nicht langſt entſchwunden,
Und es thut euch weidlich bang,
Ob der froh entſchwundnen Stunden,
Die in mir ihr habt verlebt,
Wenn ihr's gleich zu leugnen ſtrebt.

Das Ganze.
Da bin ich nun zu euch gekommen,

Hab' eurer Noth mich angenommen,
Sonſt war't ihr heut vielleicht nicht mehr
Und kennt mich kaum, auf meine Ehr.
Erſchein ich, reicht ihr euch die Hand
Zur neuen Freundſchaft Unterpfand.

Aufl. des Buchſtabenrathſels im v. Stuck: Bach,
Dach, Fach, nach, wach, zach.

(4) Alle Moden in der Welt verandern und
verbeſſern ſich ſo, daß mit der Zeit die Menſchen
viel, wo nicht Alles, ohne einigen Nachtheil
verrichten konnen. Ein Aehnliches trug ſich
zu in einem Dorfchen an der Saale zwiſchen
Veſta und DOeglitzſch, namentlich zu K.
Am 22. December wurde daſelbſt des Nachts
zwiſchen 11 und 12 Uhr gezeigt, wie und auf
welche Art ein todter Haaſe durch ein langes,

u



hölzernes, mit einem eiſernen Haken verſehe-
nes Gewehr zu bekommen. Es iſt eine ganz
ſonderbare Art, Haaſen zu ſchießen, da aber bei
dieſer Art Buchſen alles Pulver und Blei er
ſpart und kein Knall gehört wird, laßt ſich er
warten daß der Verfertiger derſelben bald
eine ſehr ausgebreitete Kundſchaft erhalt.

57) Alterſchwache, ſo wie durch den Zeit
geiſt zugefugte unverſchuldete Leiden beſchleu
nigten in dieſen Tagen den noch viel zu fruhen
Tod des uüberaus ausgezeichneten freudigen Ge
bers und Wohlthaäters, genannt Weihnachts-
mann, in dem hohen Alter von achtzehnhundert
ein und dreißig Jahren. Es giebt ſeines Glei-
chen auf Erden keinen mehr Freude und Hoff
nung iſt dahin: Schenkt daher, ihr Dienenden
und Unbemittelten Eurem heimgegangenen

Freunde eine Thrane auf ſein kuhles Srab!:

Bekanntmachungen.
(3) Bekanntmachung. Da das Schlit

tenfahren der Kinder in den Straßen der
Stadt zu ſehr uüberhand genommen hat, hier-
bei mancherlei Unfug getrieben wird, und des
halb mehrfache Beſchwerden bei uns angebracht
worden ſind ſo ſehen wir uns veranlaßt, die-ſes Schlittenfahren hiermit gaänzlich zu un
terſagen.

Dem gemaß ſind die Polizeiſergeanken und
Armendiener angewieſen worden, alle Schlit-
ten, welche von den Kindern innerhalb der
Stadt gebraucht werden, wegzunehmen und
deren Führer anzuzeigen worauf der letztern
Eltern oder Erzieher in eine Strafe von Zehn
Silbergroſchen verfallen.

Merſeburg, den 30. December 1831.
Königl. Polizei-Commiſſion.

Bekanntmachung. Da ich die
Leſeanſtalt meiner Schwiegermutter, der ver
wittweten Madame Wagner, ubernommen,
und hinfuro aus Gruünden alles, das Ge
ſchaft Betreffende, ſelbſt beſorge, ſo mache ich
ſolches Einem geehrten Publico mit der ganz
ergebenſten Bitte bekannt, in der' Folge Jhr
gutiges Wohlwollen mir geneigteſt ſchenken
zu wollen.

Merſeburg den 25. December 1831.
J. W. Hartmann.

(5) Holz- Verkauf. Den 9 Januar,
Nachmittags 1 Uhr, ſoll in dem zum Ritergute
Wegwitz gehörigen Holze eine Parthie Schock
holz meiſtbietend gegen baare Zahlung in
Preuß. Courant verkauft werden.

Wegwitz, den 1. Januar 1832.
Kratzenſtein.

Soll Verkauf. Auf kommenden
16. Junius, Vormittags 10 Uhr, ſollen bei
Unterzeichnetem 41 Stuck nutzbare Ruüſtern an
den Meiſtbietenden verkauft werden.

Trebnitz, den 1. Januar 1832.
Karl Keck.

(442 Holz-Auction bei Collen-
bey. Montags,den neunten Januar 1832,

Vormittags um 9 Uhr,
ſollen in der bei Collenbey belegenen ſogenann
ten n eine Parthie Eichen, Ruſtern und
Pappel n, auf dem Sktamme, unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen,
an den M eiſtbietenden, gegen gleich baare Zah
lung, verſteigert werden. Der Einwohner
Auguſt Sommer daſelbſt wird dieſe Holzer auf
Verlangen dem Kaufluſtigen vorher zeigen.

Collenbei bei Merſeburg, den 26. Decem-
ber 1831.

(13) Haus- Verkauf. Das Nr. 343.
in der Kreuzgaſſe belegene Haus bin ich ge
ſonnen, aus freier Hand zu verkaufen. Alles
Nahere daruüber können Kaufluſtige zu jedem

Tage im Hauſe ſelbſt erfahren.
Merſeburg den 3. Januar 1832.

Mich. Chriſt. Heßler.

(6) Logis-Vermiethung. Auf hie-ſigem Windberge Nr. 284. ſteht parterre ein
geraumiges Logis, mit allen Bequemlichkeiten
verſehen, zu vermiethen.

Merſeburg, den 2. Januar 1832.

Lotterie- Anzeige. Daß
die Ziehung der 1. Klaſſe 65ſter Lotte
rie den 17. Januar d. J. ſtattfindet,
und jetzt noch Auswahl von verſchiede
nen ganzen, halben und Viertellooſen
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bei mir vorhanden, zeigt hierdurch er
gebenſt an Kieſelbach,

Königl. Lotterie-Einnehmer
in Merſeburg.

(10) Anzeige. Daß geſtern der
erwartete Transport von franzoſiſchem
Senf in 5 Sorten, die Kruke 10Sgr.,
angekommen, erlaube ich mir hiermit
anzuzeigen, und wunſche, daß er ſich
eben ſo ſchnell vergreifen moge.

Merſeburg, den 1. Januar 1832.
Auguſt Götzinger.

(412) Verlorner Hund. Es iſt am
24. December ein junger Hund, 4 Monate alt,
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird
erſucht, ſolchen gegen Erſtattung der Futterkoſten
auf der Burg Straße beim Herrn Grafen
von SchaffGotſche abzugeben.

Bezeichnung.
Schwarz, braune Fuüße, uber jedem Auge ei-

nen braunen Punkt, einen Sterzſchwanz. Es
iſt eine Hundin und hort auf den Namen La dy.

(9) Dank. Mit geruhrtem Herzen ſage
ich einer geehrten Burgerſchaft fur die mannig-
faltigen Wohlthaten, womit ich in meinem Un
gluck ſo theilnehmend unterſtutzt worden bin,
meinen innigſten Dank. Was an mir gethan
wurde kann ich nie vergelten noch weniger
aber vergeſſen. Namentlich danke ich meinem
menſchen freundlichen Arzt, der mir bei Tag
und bei Nacht Hulfe bereitete. Gott laſſe es
ihm wohl gehen und erhalte ihm, was ihm
auf dieſer Erde theuer iſt. Aber auch den theu
ern Freunden und Bekannten danke ich ver
bindlichſt, die in meinen grauenvollen. Nächten
ihre Ruhe aufopferten, ſich an mein Lager
ſtellten und mit bruderlicher Liebe und Sorg-
alt bei mir wachten. Meinen aufrichtigſten

ank fur dieſes Alles und die Bitte um Jhr
ferneres Wohlwollen

J. G. Heyne, Schloſſermeiſter.

Kirchennachr. vorigen Monats (Lutzen.)
Geboren: dem Einwohner Krauſe eine Tochter

ein unehelicher Sohn dem Einw. Cottin ein Sohn
eine uneheliche Tochter. Getrauet: der Burger
und Weißbackermſtr. Herr Otto mit H. Lehmann von
hier. Geſtorben: eine Tochter des Maurers Roh
mann, 1 Jahr alt die Ehefrau des Stadtſecretairs Hrn.
Huühnel, 33 Jahre alt die Ehefrau des Einw. Topfer,
48 Jahre alt eine uneheliche Tochter 6 Wochen alt;
eine Tochter des Schneidemſtr. Hrn. Stolz, 6 Wochen alt.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Seilermſtr. Hrn. Oelert

eine Tochter dem Fuhrmann Hrn. Meißner eine Toch-
ter dem Rathsdiener Graf ein Sohn. Getrauet:
der Buchhalter beim Hrn. Fabrikanten Schreiber Hr.
Schepphahn, mit Jgfr. F. C. Remdin aus KloſterRoß-
leben. Geſtorben: der Schneidermſtr. Hr. Eichler,
61 Jahre alt der Jager Hr. Buhler, 541 Jahre alt;
der Handarbeiter Hartung, 66 Jahre alt; die alteſte
Tochter des Tiſchlermſtr. Hrn. Coja, 13 Jahr alt
eine uneheliche Tochter, z Jahr alt.

„Neumarkt. Getrauet: der Schneidergeſell
Jliſch mit J. R. C. Zimmermann von hier. Ge-
ſtorben: der ältere Zwillingsſohn des Zimmermeiſters
Hrn. Kops, 3 Wochen 5 Tage alt der einzige Sohn
des Schuhmachermſtr. Hrn. Gaudig, acht Tage alt.

„Altenburg. Geboren: dem Oeconomen Hrn.
Mieſchel ein Sohn. Geſtorben: Frau Regierungs
und Conſiſtorial-Rathin Herold, 82 Jahre alt Frau
verw. Troſt, 87 Jahre alt die jungſte Tochter des Hand
arbeiters Bauer, 6 Tage alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Collin u. Beer v. Frankfurt a. M., Wehrde

v. Leipzig Oberamtm. Krug v. Pakiſch, d. Stud. Ebert,
Reinike u. Flottwell v. Halle: im g. Arm; Stud. Fili-
cius v. Halle, Fleiſchermſtr. Breiting v. Querfurt, Oecon.
Stock v. Sittichenbach Lohgerbermeiſter Trautmann v.
Querfurt Oecon. Groſe v, Roöblingen: im g. Hahn;
Orgelbauer Meſſerſchmidt v. Dresden Muſikus Zeitlerw.
Halle, Kfm. Feigerſpan v. Muhlhauſen Handl. Commis
Poppe v. Leipzig im r. Hirſch; d. Schuhmachermſtr.
Koblenz, Reigel, Vondran u. Beyerv. Querfurt im g.
Löwen; Fürſt Cantucanceng, Graf v. Hohenthal u. v.
Goörsdorff v. Leipzig d. Kaufl. Wehrkampf v. Lennep u.
Hofmann v. Magdeburg in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſo. Pf. 1 Thl. ſo. pf.Weizen 1 26 3 bis 2Roggen 4 12 6 bis 1 45Gerſte 26 3 bisHafer 171 61 bis I 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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